



Der Bedeutungskomplex einer Metapher




Ingeborg Bachmann (1926-1973) z::thlt zu den großen Schriftstellerinnen
des 20. Jahrhunderts. Die gebürtige Österreicherin tritt zuerst mit
ihrer Lyrik an die Öffentlichkeit, die ihr raschen Erfolg und ein
hohes Ansehen verschaffen. Mitte der 60er Jahre wechselt die
Autorin endgültig zur Prosa über, die ihr geeigneter erscheint,
geschichtliche Zusammenh~nge und vor allem sprachgeschichtliche
Entwicklungen aufzuzeigen. Neben zahlreichen Erz::thlungen entstehen
der Roman "Malina" (1971) und die Romanfragmente "Der Fall
Franza" und "Requiem für Fanny Goldmann", die erst nach ihrem
Tod publiziert werden.
Den Roman "Malina" und die Romanfragmente hat Ingeborg Bachmann
als einen großen Romanzyklus geplant, der den Titel "Todesarten"
tragen sollte. In diesem großangelegten Prosawerk stehen Frauen
im Mittelpunkt, die durch patriarchalische Herrschaftsformen , die
als "symbolische Vaterfiguren"(l) auftreten, in den Tod getrieben
werden. Bei genauerem Hinsehen aber zeigt sich, daß diese patriar-
chalischen Herrschaftsformen von den Protagonistinnen bereits
soweit verinnerlicht wurden, daß eine eindeutige geschlechtsspezifische
Zuweisung sich als Trugschluß erweist. Die Herrschaft durch den
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Mann wird deshalb nicht in Abrede gestellt, nur geht die Autorin
in ihrer Gesellschaftsanalyse einen Schritt weiter. Die Frau revitalisiert
das fUr sie tödliche Herrschaftssystem , indem sie es wiederholt. In
der Wiederholung(2) siedelt Ingeborg Bachmann das Erkennen der
Situation an, die wiederum fur sich genommen Ausdruck patriarchalischen
Denkens ist. Dieses Denken wird dabei weniger auf der Ebene der .
erzählten Welt als in der Sprache selbst reflektiert und dargestellt.
Die Sprache erweist sich als das eigentliche Herrschaftsinstrument ,
mit dem Menschen - nicht allein Frauen - enteignet, entmUndigt und
gedemUtigt werden.
Der Inhalt des Romanfragmentes "Der Fall Franza" läßt sich in etwa
folgendermaßen wiedergeben: Franziska Jordan, geborene Franza
Ranner, mit dem gleichnamigen berUhmten Psychotherapeuten
verheiratet, schickt ihrem Bruder Martin ein Telegramm, das ihn
soweit beunruhigt, seine Schwester zu suchen. Sie befindet sich
nicht, wie angenommen, in einer Klinik bei Baden, sondern ist
verschwunden, ohne eine Nachricht zu hinterlassen. Als Martin
bei ihrem Ehemann nachfragt, erfährt er von der bevorstehenden
Scheidung der beiden , aber nichts Uber ihren Verbleib. Intuitiv
sagt er sich, sie mUsse im gemeinsamen Elternhaus sein und reist
nach Hause. Dort trifft er sie schwerkrank an. Martin plant eine
Reise nach Ägypten und möchte seine Schwester in ein Sanatorium
bringen. Franziska begleitet ihn jedoch nach Ägypten. In der
WUste wird sich Franza ihrer eigenen Krankengeschichte bewußt.
Sie reproduziert die psychiatrische Analyse, die ihr Mann an ihr
durchgefuhrt hat.
Die traumatisch erlebte Vergewaltigung durch ihren Mann wiederholt
sich am Fuße der Pyramide Gizeh durch einen fremden Weißen.
Die erlittene Gewalt schlägt in Gewalt gegen sich selbst um, in
Selbstzerstörung . Die Protagonistin stirbt infolge einer Kopfverletzung,
die sie sich unmittelbar nach der Vergewaltigung selbst beibringt.
Wer systematisch zerstört wird, der fUgt sich am Ende selbst Gewalt
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zu, erlebt Gewalt als die einzig mögliche Umgangsform mit sich
selbst.
Im folgenden soll im Rahmen der Stein - Metaphorik, die sehr
vielseitige Funktionen erfullt, die sprachliche Dimension des Roman-
fragments vorgestellt werden.
Die Komplexität der Stein - Metaphorik
Das Wesen der Metapher besteht, soweit sich auf wissenschaftlicher
Ebene ein Konsens dartiber abzeichnet, darin, daß Wörter in einem
Kontext verwendet werden, der vom gewohnten abweicht. Dadurch
gewinnt die Sprache Ausdrucksmöglichkeiten fUr Erfahrungen,
Erlebnisse, Erkenntnisse, die in der herkömmlichen Sprache nicht
oder nur unzureichend formuliert werden können.
Die Metapher, die hier im Mittelpunkt der Untersuchung steht, läßt
sich im weitesten Sinne mit dem Begriff Stein bzw. Versteinerung
wiedergeben. Die Autorin fuhrt sie gleich am Anfang des Romans
ein. Dabei verschränkt sie sofort die einzelnen Bedeutungen, so
daß ein enges Bedeutungsgeflecht entsteht. Im folgenden genUgt es
daher, eine Bedeutung oder ein Bildfragment aufzugreifen, um ein
komplexes Bedeutungsfeld ins Spiel zu bringen. Der A utorin
gelingt es damit, das Gesagte einer eindeutigen Bestimmung zu
entziehen. Im Roman läßt die Autorin die Protagonistin im Hinblick
auf die Beschreibbarkeit der WUstenerfahrung die Worte sprechen:
"Nicht das Nichts, nein, die Wliste hat nichts zu tun mit dem
erspekulierten Nichts der Lehrstuhlinhaber. Sie entzieht sich der
Bestimmung. "(3)
Das Verfahren, mit Hilfe einer Metapher verschiedene inhaltliche
Ebenen gleichzeitig abzurufen, einem linearen Dechiffrierungsverfahren
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entgegenzuwirken, veranschaulichen, wie bereits angedeutet, die
Eingangssä.tze des Romans:
"Der Professor, das Fossil, hatte ihm die Schwester zugrunde
gerichtet. Zu dieser Vermutung war er schon gekommen,
ehe er den geringsten Beweis in der Hand hatte und auf der
Fahrt nach Wien, als der Zug Uber Bruck an der Mur
hinausstolperte , auf MUrzzuschlag zu und noch vor dem
Semmeringtunnel, der ihm einmal als der längste der Welt
erschienen war, meinte er, Franzas Mitteilung verstanden
zu haben, wenn man das eine Mitteilung nennen konnte,
und er der Champollion sein sollte, der erstmals Helle in
eine Schrift brachte, mit der er sich lieber beschäftigen
wollte. Vor dem Tunnel, eh er die Königskartuschen
einerseits (Kleines Wörterbuch der Ägyptologie) und ein
Telegramm der österreichischen Bundespost andererseits zu
studieren aufhören mußte, hatte er die Gewißheit." (rB,
344)
Bereits im ersten Satz verleiht die Autorin dem Ehemann Franzas
das Attribut "Fossil", das als Chiffre sowohl fUr seinen als auch
Franzas Charakter dient. Es verweist in seiner wortwörtlichen
Bedeutung auf den Begriff der Petrifikation, da es sich bei Fossilien
um versteinerte Pflanzen bzw. Tiere handelt. Die Metapher wird
also zunächst auf der Figurenebene eingefuhrt.
Unmittelbar darauf schildert der Erzähler, der Bruder Franzas, die
Zugfahrt nach Wien durch das Gebirge. Der "Semmeringtunnel"
verweist dabei ganz konkret auf die Fischbacher Alpen. Das heißt,
der erste reale Raum, den die Autorin schildert, ist das Gebirge,
eine steinerne Landschaft.
Verknupft mit dem Tunnel wird die LektUre eines Buches und eines
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Telegrammes, das Franza ihrem Bruder Martin geschickt hat. Im
Tunnel gibt es kein Licht, so daß die LektUre eingestellt werden
muß. Dabei vergleicht Martin das Telegramm Franzas mit den
Hieroglyphen und sich selbst mit ]ean Fran<;ois Champollion (1781-1838),
der die Hieroglyphen mit Hilfe der Königskartuschen entziffert hat.
Das Telegramm seiner Schwester, ihre Sprache, ist ihm ein Rätsel.
Die ägyptischen Hieroglyphen sind auf Papyrus bzw. weitgehend auf
Stein uberliefert. Aus diesem Vergleich erhält man drei Hinweise.
Erstens spielt Ingeborg Bachmann auch im Rahmen der Sprache
Franzas auf das Element des Steins an. Zweitens zählen die Hieroglyphen
zu einer Bilderschrift. Das heißt, auch Franzas Sprache ist eine
Bildersprache bzw. -schrift. Drittens läßt sich daraus indirekt
schließen, welchen Stellenwert die Autorin der bildlichen Sprache
einräumt. In den Fragmenten zum dritten Kapitel des Romans
greift die Autorin den Zusammenhang zwischen Bild und Stein
wortwörtlich auf: ,,( ... ) man mUßte das Bild versteinen lassen, in
diesem Augenblick, in dem etwas vollkommen ist (. .. )." (IB, 480).
Während die Autorin nun einerseits komplexe Metaphern aufbaut
und damit eine Wahrnehmungs- und Bedeutungsvielfalt schafft,
entwickelt sie parallel dazu in der Figur Martins die Figur, die diese
Schrift zu entziffern versucht.
Im dem nun folgenden Textabschnitt des Romans thematisiert die
Autorin die ersten Zeilen des Romans als Fiktion, die in der tatsächlichen
Welt keinen Realität haben:
"Und da man beweisen kann, daß es Wien gibt, man es
aber mit einem Wort nicht treffen kann ( ... ) und Wien
hier also nicht Wien sein kann, weil hier nur Worte sind,
die anspielen und insistieren auf etwas, das es gibt, und auf
anderes, das es nicht gibt (. .. ) -was ist dann?" OB, 345)
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Dabei fuhrt Ingeborg Bachmann den bereits angedeuteten Zusammenhang
zwischen Lekture - also Sprache im weitesten Sinne - und Tunnel
fort, in dem sie den Tunnel selbst als ein Bild entschlUsselt:
"Das Papier aber will durch den Tunnel, und eh es einfährt
(. .. ), da ist es noch unbedeckt mit Worten, und wenn es
herauskommt, ist es bedeckt und beziffert und eingeteilt,
die Worte formieren sich, und mitgebracht aus der Finsternis
der Durchfahrt (... ) rollen die Einbildungen und Nachbildungen,
die Wahnbildungen und Wahrbildungen ans Licht, rollen
heraus aus einem Kopf, kommen uber einen Mund, der von
ihnen spricht und behauptet und es verläßlich tut wegen
des Tunnels im Kopf, aber auch dieser Tunnel ist ja nicht
da, ein Bild nur, von Zeit zu Zeit unter einer bestimmten
Schädeldecke, die aufzuklappen auch wenig Sinn hätte,
denn da wäre noch einmal nichts, keiner der beiden Tunnel."
erB, 346)
Die einzelnen Bildfragmente der Metapher werden weiter verschlUsselt.
An die Stelle des Tunnels, das durch das Gebirge fuhrt, tritt der
Tunnel im Kopf, der als ein Bild fUr den bereits thematisierten
Prozeß der Versprachlichung dient. Interessant ist in diesem
Zusammenhang, daß das Gebirge als steinernes Gebilde in Verbindung
mit dem Kopf/Schädeldecke gebracht wird. Die Versprachlichung
folgt nicht der Intuition, sondern erscheint als Kopfarbeit. Erneut
betont Ingeborg Bachmann dabei den Bildcharakter der Sprache.
Nicht allein der Tunnel erhält bildhafte Funktion, sondern auch die
Ergebnisse der Kopfarbeit verweisen auf den Bildcharakter der
Sprache. Es sind "Einbildungen und Nachbildungen': "Wahnbildungen
und Wahrbildungen", wobei die letzten beiden Wörter Neologismen
darstellen.
Faßt man die bisherigen Überlegungen zusammen, läßt sich festhalten ,
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daß die Metapher drei Bedeutungsebenen abdeckt: die Figurencharak-
teristik , die Beschreibung eines real gedachten Raumes und die
Problematisierung des Sprechens und Schreibens. Sie sollen nun
im einzelnen näher untersucht werden.
Die einzelnen Bedeutungskomponenten der Metapher
Alle drei Bedeutungskomponenten der Metapher, versteinerte
Figuren, versteinerte Landschaft und die versteinerte Sprache,
kehren im Roman regelmäßig wieder. Als zentraler Schlüssel fUr
das Bild der Versteinerung erscheint jedoch die Figurencharakteristik .
a) Geologie und Figurencharakteristik
Die Basis des omnipräsenten Bildes der Versteinerung bildet die
Einführung der Figur Martins als Geologe. Aus ihr heraus erklärt
sich sowohl der Gebrauch der Wendung "Fossil", als auch die
fachspezifische Terminologie, die die Autorin der Figur in den
Mund legt. Diese Terminologie dient nicht nur zur Beschreibung
des Gesteins, sondern wird versuchsweise auf die seelische Beschaffenheit
Franzas übertragen:
"Schliff Nr. 331, das hätte er dem Professor gern erklärt,
aber hier wurde seine Schwester geschliffen von Schmerzen
und irgendetwas , was er in seinem Gebiet nicht erforschen
hatte können, und der Schliff seiner Schwester, die aus der
Neuzeit war und nicht aus dem Mesozoikum, den vermochte
er nicht zu beschreiben und zu bestimmen, nur das Gestein
gab einen Halt, hatte Struktur, Textur, Fundpunkte ." (1B,
367)
Bezeichnenderweise zeigt 1ngeborg Bachmann hier, daß das Beschrei-
bungsmodell unzureichend ist. Die Ursache von Franzas Schmerzen
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bleibt unbekannt. Ihr Wesen entzieht sich einer Beschreibung und
Bestimmung durch die Wissenschaftssprache. Die GegenUberstellung
"Neuzeit" versus "Mesozoikum" enthält außerdem eine aufschlußreiche
Charakteristik. Das Mesozoikum, ein vergangenes Erdzeitalter,
weist als Gestein kategorisierbare Eigenschaften auf. Die Neuzeit
bzw. die Gegenwart gewinnt ihre Konturen aus dem Fehlen dieser
Eigenschaften. Die Geologie als Wissenschaft kann damit nicht
angesprochen sein, so daß vermutlich die Neuzeit als historisches
Zeitalter reflektiert wird.
Dem Begriff "Fossil", der im eigentlichen Sinn fUr eine versteinerte
Pflanze oder ein versteinertes Lebewesen steht, unterlegt die Autorin
weitere Bedeutungen. Sie definiert den Begriff zum einen als das
Festhalten von ,,Bedeutungen von Namen" und zum anderen bezeichnet
sie damit eine Form des "Argwohns", den die Figur Martin gegenUber
bestimmten "Denkweisen" und einer "Art des Fuhlens" hegt. Sie
ordnet das Attribut "Fossil" sowohl Franza als auch Jordan zu:
,,( ... ) und von ihm aus konnte man auch ( ... ) ein Ende
machen mit den Namen und Zau bern und dieser endlosen
Agonie der Bedeutungen von Namen, hinter denen sich der
Besitz verbarg und die Monstrosität des Besitzenkönnens
und Besitzenwollens . Franza gehörte zwar, wie er. nicht
mehr zu den Besitzenden, aber sie war auch ein Fossil, sie
hielt fest ( ... ). Deswegen war der größte Schimpfname.
fUr alle. die ihm Argwohn einflößten durch ihre Denkweisen
und die Art zu Fuhlen: Fossil. Und das galt mit fUr alle
Zumutungen, die von lang her kamen. fUr alle diese Erpresser
wie Jordan und die Erpreßten wie Franza." (IB. 372f)
Ingeborg Bachmann konkretisiert in dieser Passage den engen
Zusammenhang zwischen Sprache, "Namen': und den damit verbundenen
HerrschaftsansprUchen, die im Besitz artikuliert werden. Die
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Anmerkung, daß weder Franza noch ihr Bruder Martin zu den
Besitzenden gehören, beinhaltet damit nicht nur Sprach-, sondern
auch Machtlosigkeit innerhalb der Gesellschaft.
Dagegen bilden Erpresser und Erpreßte, das heißt, Franza und ihr
Ehemann, im Festhalten an Bedeutungen, im Denken und im
Fühlen ein Paar, dem die Figur Martin mißtraut. Reduziert man
die Überlegungen der Figur Martin auf ihre Grundaussage , so lehnt
sie es ab, das Denken oder Fühlen mit Bedeutungen zu fullen.
Diese Absage an Bedeutungen bzw. die Bedeutungsentleerung , die
einer Sinnentleerung gleichkommt, veranschaulicht, daß die Beziehung
zwischen Signifikat und Signifikant problematisch geworden ist.
Wiederholt greift die Autorin diesen Gedanken auf und fuhrt in dem
Zusammenhang auch den Begriff der Magie ein:
"Jemand wie Franza, so ein Fossil, das mußte ja leben in
der Magie und in Bedeutungen. Martin kannte keine
Magie, ihm war schon eher zumute wie dem Maler, der
gesagt hatte, ehe er ein Bild von einer Landschaft male (als
unreduzierbare magische Bilder von den andren apostrophiert),
mUsse er ihre geologische Schichtung kennen. ( ... ) Und
ehe Martin von seiner Schwester etwas wissen mochte und
zu einem Bild kam, wollte er herausfinden, wie sie auf dem
Boden beschaffen war, nein, mehr als das, denn den Boden
kannte er noch einigermaßen, aber was sich dann überlagert
und verschoben hatte, was gewandert war, sich gefaltet
hatte und was Ma:chtigkeiten erreichte von solchen Höhen.
Schöne Worte hatten sie in der Geologie. Ml:ichtigkeit.
Und welche Einschlusse waren da noch in ihrer Person."
(rB, 387)
Der Textausschnitt veranschaulicht, wie ambivalent Ingeborg Bachmann
die Figur Martin angelegt hat. Obwohl er vorgibt, Bedeutungen
keinen Wert einzuräumen und Magie nicht kennt, erzeugt seine
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Wissenschaftssprache permanent Bilder, die die Persönlichkeit
Franzas einkreisen. Den engen Zusammenhang zwischen der Kunst
der Malerei und der Geologie fuhrt er selbst ein. Der Landschaftsmaler,
dessen Bilder sich nicht an der Naturerscheinung, sondern an deren
struktureller Beschaffenheit orientieren, werden als magisch bezeichnet.
Im gewissen Sinne wird das Urbild der Natur vorgestellt. Erneut
steht hier der bildliche Aspekt im Vordergrund.
Analog zur geologischen Schichtung spricht die Autorin von Persön-
lichkeitsschichten: Boden - Überlagerungen - Verschiebungen-
Wanderung - Faltung - M~chtigkeiten - Höhen - EinschlUsse. Dabei
wird das Wort "M~chtigkeit" hervorgehoben: "Schöne Worte hatten
sie in der Geologie. M~chtigkeit." Noch einmal verweist Ingeborg
Bachmann im Ubertragenen Sinn auf den Zusammenhang zwischen
Herrschaft- "M~chtigkeit" beinhaltet das Wort ,,Macht"-und Sprache.
Wer im Besitz der Sprache ist, ist im Besitz der Macht.
In Bezug auf den Begriff Magie l~ßt die Autorin die Fremdwahrnehmtrng
durch den Bruder und Franzas Eigenwahrnehmung Ubereinstimmen:
"Man kann nur die wirklich bestehlen, die magisch leben, und fUr
mich hat alles Bedeutung." (IB, 413)
Dagegen korrigiert sie ihren Bruder hinsichtlich der Bezeichnung
ihres Mannes als "Fossil", h~lt aber gleichzeitig am Bild des Steins
fest:
,,( ... ) warum hast du von ihm gesagt Fossil, 0 nein, wie
irrst du dich, er ist heutiger als ich, ( ... ) er ist das Exemplar,
das heute regiert, das heute Erfolg hat, das von heutiger
Grausamkeit ist, das angreift und darum lebt, nie hab ich
einen Menschen mit soviel Aggression gesehen, so sagt man
wohl, man könnte ihn einfassen wie einen Stein, er wUrde
das gl~nzend repräsentieren, das Raubtier dieser Jahre, das
Rudel Wölfe dieser Jahre ( ... )." (IB, 4120
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Im ersten Teil des Zitats nimmt Franza Bezug auf die zeitliche
Dimension, die dem Wort Fossil innewohnt. Ingeborg Bachmann
benutzt dabei einen Komparativ zu "heute", der als solcher nicht
existiert "heutiger': Die mit der Verwendung des Begriffs anvisierte
Zeitspanne erstreckt sich weder auf die Vergangenheit noch auf die
Zukunft, sondern auf die Gegenwart. Die Zeitangabe "heute" folgt
unmittelbar viermal hintereinander. Jordan, der Ehemann Franzas,
erscheint als mustergUltiger Vertreter der Gegenwart, ein "Exemplar",
das als bösartiger Agressor mit Wörtern aus der Tierwelt-angreifen
-Raubtier-Rudel Wölfe-belegt wird. In seiner Mustergultigkeit
ließe sich diese Persönlichkeit in Stein fassen.
Ingeborg Bachmann setzt in der Figur Martins "Seins- und
Sprechweise"w zueinander in Relation. Dabei wird der Wissenschaftsjargon
der Geologie auf einen Menschen Ubertragen. Das Beschreibungsmodell
fUr totes Gestein wird an einer "lebenden Figur" erprobt. Das
Tertium comparationis schafft die Autorin , indem sie davon ausgeht,
daß das Gestein eine historische Entwicklung durchläuft, die der
Entwicklung der Psyche vergleichbar ist. Parallel dazu beinhaltet
aber die Idee, von Fossilien zu sprechen, den Gedanken, daß hier
etwas Lebendiges versteinert wurde, im Stein gefangen ist. Im
vorliegenden Text fuhrt das Festhalten an Bedeutungen zur Versteinerung
der Figuren. Auf der Erzählebene findet sich ein Pendant zu dieser
symbolischen Form der Versteinerung. Die Protagonistin läßt sich
von ihrem Bruder im Nilschlamm einpacken, von dem sie sich eine
heilende Wirkung verspricht erB, 432{). Aber der Schlamm, der
langsam an der Sonne trocknet, wird zum Grab:
"Bei dem Versuch, sich zu regen, merkte Franza, daß sie
sich nicht bewegen konnte, dann, daß sie ihm nicht ant-
worten konnte, bei dem ersten unhörbaren Wort bröckelte
ihr der Sand in den Mund und die Augen, und der Schlamm
hielt sie mit einem Zentnergewicht auf dem Boden fest. Sie
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war eingemauert." (IB, 433)
Bewegungslos und sprachlos droht Franza zu ersticken. Nur die
Hellsichtigkeit des Bruders rettet sie. Das Erlebnis ruft die Erinnerung
wach. Im Zusammenleben mit Jordan kam es wiederholt zu Erstik-
kungsanf:tllen.
Interessant ist, daß Ingeborg Bachmann das Bild der Versteinerung
nicht nur fUr einen Teil ihrer Romanfiguren abruft, sondern ihn
verallgemeinert. Die Bewegungen des Gesteins, die Entwicklung
läßt sich auf ganze Gesellschaften Ubertragen. Diesen Versuch
unternimmt Martin in seinen Überlegungen zu Franzas Zustand:
"Dort ( .. ,.) hatte er uber die Gesteinsgesellschaften nachgedacht.
Gesteinsgruppen , durch scheinbare Übergänge gestört. Und
heute noch fielen ihm einige Sätze ein, die er dann nieder-
geschrieben hatte als knappe Schlußfolgerungen seiner
Untersuchungen.
(Es muß jedoch bedacht werden, daß beide Gesteinsgrup-
pen eine letzte Metamorphose erlitten (erlitten!) haben und
ebenso eine mechanische Durchbewegung während der
Überschiebungstektonik .) Ob sich das auf Menschen an-
wenden ließ? (Eine morphologisch auffallende Quarzitgruppe
erwies sich als eingeschuppte Rannachserie .) RANNERSERIE."
(lB, 387)
So wie Franza, eine geborene Ranner, ihren Ehemann Jordan als
exemplarisch versteht in seiner Art, so begreift auch Martin seine
Schwester als exemplarisch und leitet daraus eine ganze "RANNERSERIE"
ab. Die einzelnen Charaktere und ihre Lebensgeschichten haben
keinen ausschließlich individuellen Zug, sondern beanspruchen
Allgemeingultigkeit.
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Faßt man die Funktion der Metapher im Rahmen der Figurencharakteristik
noch einmal zusammen, läßt sic!! folgendes festhalten . Die Terminologie,
die als Beschreibungsmodell für Franza und Jordan dient, entspringt
der Geologie. Die einzelnen Gesteinsformationen werden in Bezug
zu Franzas Psyche gesetzt. Das bedeuet aber auch, Franzas Psyche
wird in dieser Beschreibung gleichsam versteinert. Vergegenwärtigt
man sich, daß die Bezeichnung Fossil ein Festhalten an Bedeutungen
beinhaltet, schafft die Darstellung durch den Bruder eine neue Art
des in Bedeutungen gefangenseins . Die Thematisierung dieses
Beschreibens erfolgt wiederum auf der Bildebene der Petrifikation.
b) Steinerne Zeichen oder die Problematisierung des Sprechens und
Schreibens
In der Eingangsszene des Romans vergleicht Martin die Schrift
seiner Schwester mit den Hieroglyphen. Gerade er, der der Beziehung
zwischen Signifikat und Signifikant mißtraut, möchte die Schrift
entziffern und jene Beziehung herstellen.
Für die Figur Franza bilden die Hieroglyphen ein Zeichen der
Hoffnung. Ingeborg Bachmann schafft eine Parallele zwischen den
Ereignissen, die Franza zerstören, und dem Tempel der Hatschepsut.
Franza bewundert ihren Ehemann zunächst und möchte sich dessen
moralische und geistige Maßstäbe zu eigen machen. Sie liefert sich
ihm bewußt aus und läßt sich analysieren. Die Analyse aber, die
den Charakter eines Versuchs hat: "An mir wurde ein großartiger
Versuch gemacht. Ins Vulgärdeutsch übersetzt: wieviel hält ein
Mensch aus, ohne zu krepieren?" (IB, 408f) , gewinnt für Franza
zerstörerische Züge. Sie endet in einer völligen Entmündigung
ihrer Person, der sie sich, verängstigt und geschwächt, nicht mehr
widersetzen kann. Die Entmündigung schildert die Autorin in einer
Abtreibung, die an Franza vorgenommen wird. Jordan schickt
Franza in eine Abtreibungsklinik und Franza läßt sich dort hinschicken.
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Erst in dem Augenblick, als der Arzt den Eingriff vornehmen
möchte, artikuliert sie ihren Wunsch, das Kind behalten zu wollen.
Aber sie ist nicht mehr in der Lage, diesen Wunsch in einer
versUindlichen Sprache zu formulieren und durchzusetzen. Das
Trauma, der Verlust ihres Kindes, bewirkt ihre Flucht aus der Welt
Jordans, mit der der Roman einsetzt. Es ist der Wendepunkt , an
dem die Fremdanalyse in Selbstanalyse bzw. -zerstörung umschlägt:
"Ein anderer Versuch fing an, und den wUrde sie selber an sich
vornehmen." (IB, 421)
Ab hier rekapituliert die Figur die Geschichte ihrer Zerstörung. Im
Erzählen wiederholt sie sie und stirbt. Das heißt, der Vorgang des
Erzählens, der die Verschriftlichung ihrer Vita durch ihren Mann
vorausgeht, endet tödlich. FUhrt die Verschriftlichung ihrer Person
durch Jordan in die Krankheit, so fUhrt die des Sprechens in den
Tod. Beide Vorgänge beinhalten den Tod des Subjekts, das sich
schreibend und sprechend zum Objekt wird. Dieses Phänomen
schildert Ingeborg Bachmann sukzessiv im Fall Franza.
Die Figur Franza beschreibt nun mehrmals das Analyseverfahren ,
das ihr Ehemann anwendet und das sie unterstUtzt . Jordan beruft
sich auf "Theorien" (IB, 386). Alles. was nicht zur Theorie paßt,
wird als ..unbrauchbar" (IB, 384) abgewertet:
,,( ... ) er studierte das kleine Problem und analysierte ihre
KUsse, von der sprachlichen Seite her und dann von der
Erlebnisseite , und Frieden und Sire fielen nun endgUltig
unter den Tisch, unbrauchbar. Franza ließ sich, angestrengt
zuhörend, analysieren und unterbrach ihn nicht mehr, bis
sie ihre englischen KUsse gewogen, zerlegt und pulverisiert,
eingeteilt und untergebracht wußte, sie waren nun säuberlich
und sterilisiert an den richtigen Platz in ihrem Leben
gekommen." OB, 384)
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Die Wörter"wiegen, zerlegen, pulverisieren, einteilen, unterbringen,
sterilisieren" und "sprachliche Seite", "Erlebnisseite" erinnern an
einen Wissenschaftsjargon, der im Hinblick auf den Gegenstand der
Analyse, "englische KUsse': grotesk wirkt. DarUberhinaus bezeichnen
"zerlegen, pulverisieren" und "sterilisieren" Vorgänge, die keinen
beschreibenden Charakter haben, sondern die Beschaffenheit des
Gegenstandes substanziell verändern. Franzas Psyche wird nicht
beschrieben, sondern - entsprechend dem Versuchsmodell -
bearbeitet.
Aus der Analyse Franzas macht Jordan den Fall Franza. Dabei
spielt Inge borg Bachmann mit dem Wort Fall u. a. auf Freuds
Krankengeschichten an, die er als Fall beschrieben hat:
"Warum ist mir das nie aufgefallen, daß er alle Menschen
zerlegte, bis nichts mehr da war, nichts geblieben außer
einem Befund, ( ... ). Ich weiß, das wirst du nicht ver-
stehen, er konnte keinen Menschen verlängert sehen, uber
die Grenze hinaus, die er ihm setzte." (IB, 402)
Die Grenze, die Jordan Franza setzt, ist sprachlicher Natur. Er
fertigt über die Analyse ihrer Person ein Manuskript an, das er sie
immer wieder finden läßt:
"Von da an fand ich öfters ein Blatt, manchmal nur mit
wenigen Notizen. Ich habe lange gebraucht, um das zu
verstehen, ( ... ) dann verstand ich, daß wirklich ich ge-
meint war. Er bearbeitete mich, er bereitete mich vor,
seinen Fall. Er hetzte mich hinein in einen Fall. Und
jedes Blatt, das er mich finden hieß, das hetzte mich weiter."
(IB, 405)
In diesem Kontext spricht Franza von ihrer "Zerblätterung": ,,( ... )
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ich bin ganz zerblättert , von einem diabolischen Versuch." (IB,
401). Erstickungsanfälle und Angst stellen sich infolge dieser
Behandlung ein. Und Jordan, der die Situation, in die er Franza
hineinkatapultiert , beherrscht, gibt ihr Tabletten gegen die Angst.
Der Kern der Angst besteht darin, daß Jordan jede ihrer Äußerungen
und ihrer Handlungen notiert: ,,( ... ) keine Nacht, von der ich
nicht zwanghaft denke, er hat sich eine Notiz gemacht, keine
Vergeßlichkeit, die nicht in Fehlleistung und Bedeutungswahn
begraben worden wäre."(IB, 407). Dabei vergleicht Ingeborg
Bachmann diese "Gefangenschaft im Bedeutungswahn" mit einem
Käfig:
"Wie habe ich mich benommen, wie ein Tier, das in seinem
Käfig auf und niederrennt , und wenn ich die Stäbe hätte
durchrennen können mit meinem Schädel, wäre ich noch
im Käfig gewesen, in dem Käfig seiner Notizen. die mich
verfolgten, die mir vorausgingen ( ... )." (IB, 407)
Im Hinblick auf die Geschichte Franzas bedeutet das, daß ihre
Flucht vor Jordan keine Rettung ist, da seine Notizen bleiben. Mit
sprachlichen Mittel treibt Jordan Franza in die Krankheit, die dazu
fUhrt, daß sie sich selbst vernichtet. Als Franza von Jordan flieht,
spricht sie von sich in der Sprache Jordans. Das Telegramm, das
sie ihrem Bruder schickt. enthält wiederholt das Wort "stop":
"Alles wegen dieses Telegramms. stop und stop und stoP.
meinte sie denn, er könne nicht lesen ohne Verkehrszei-
chen, und er riet und rätselte und bildete sich wieder eine
andere Gewißheit ein. die wievielte schon? durch diese
stops aufgehalten." (lB, 347)
Eine Wiedergabe der Notizen Jordans, die Franza offensichtlich
gelesen hat. gestaltet die Autorin ganz ähnlich:
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"F.s Vorliebe fUr Zungenkuß stop, Gier nicht Sinnlichkeit
stop, ich glaube, ich ersticke noch vor Lachen, F. bei
Telefongespr:=tch beobachtet. F. vermutlich lesbisch. ( ... )
F. zur Rede gestellt. F. bittet um Verzeihung, h:=ttte E.
nie getan. Insofern Unterschied. stop. (. .. )" (IB, 408)
An dieser Stelle wird deutlich, daß Franza das Beschreibungsmodell
ihres Mannes ubernommen hat und daß es ihr selbst kaum mehr
gelingt, sich von ihm und was noch viel wesentlicher ist, sich aus
seiner Sprache zu befreien.
Gleichzeitig versucht Jordan, ihren Namen fUr immer auszulöschen.
Durch die Heirat verliert sie ihren M:=tdchennamen. Er selbst
reduziert ihren Vornamen auf die Initiale F. (IB, 434) und notiert
KUrzel. Als Höhepunkt dieser Entwicklung begreift Franza das
Fehlen ihres Namens in dem Buch, an dem sie mitarbeitet: "Er
wollte mich auslöschen, mein Name sollte verschwinden, damit ich
danach wirklich verschwunden sein konnte." (IB, 411)
An dieser Stelle verknupft die Autorin Franzas Geschichte mit der
der Königin Hatschepsut:
,,(. .. ) Martin konnte erst wieder mit ihr rechnen, als sie
die ausgekratzten Zeichen sah, in Der el- Bahari, in dem
Tempel der Königin Hatschepsut, von der jedes Zeichen
und Gesicht getilgt war auf den W:=tnden, durchgehend die
Zerstörung, aber keine durch Plunderer und keine durch
Arch:=tologen, sondern zu ihrer Zeit zerstört oder nach
ihrem Tod, (von ) dem dritten Tuthmosis. Siehst du,
sagte sie, aber er hat vergessen, daß an der Stelle, wo er
sie getilgt hat, doch sie stehen geblieben ist. Sie ist abzulesen,
weil da nichts ist, wie sie sein soll. ( ... ) Er hat sie nicht
zerstören können." OB, 436{)
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Franza erkennt die spiegelbildliche Situation bzw. die Wiederholung.
Jordan, der ihren Namen auslöschen möchte, und Tuthmosis, der
den Hatschepsuts auszulöschen versuchte. Dabei tritt an die Stelle
der Hieroglyphen und der Bilder der Königin das Bild der Zerstörung.
Es hat die Zeit Uberdauert und bleibt lesbar. Ähnliches erhofft sich
Franza. Allerdings läßt sich ihre Zerstörung nicht in einem steinernen
Bild ablesen, sondern, wie Luce Irigaray bemerkt, in einem Mangel(S).
Irigaray entwickelt ihre Kritik an der Logik des Abendlandes aus
einer DurchQ uerung der philosophischen und psychoanalytischen
Diskurse, in denen das Weibliche als Mangel eingeschrieben ist.
Auch wenn Ingeborg Bachmann hier noch einmal mit einem bildhaften
Vergleich arbeitet, bleibt es fragwUrdig, ob das fehlende Bild
uberhaupt ins Bewußtsein der Gesellschaft dringt. Mangel läßt sich
nur konstatieren, wenn Überfluß bestand oder Bedarf entsteht. Das
patriarchalische Herrschaftssystem kennt weder Mangel noch Bedarf.
Gleichzeitig ist damit die Bildsprache die einzige Sprache, in der der
Mangel als Mangel sichtbar gemacht werden kann.
Vor diesem Hintergrund ist auch die räumliche Dimension der
Stein - Metaphorik zu lesen.
c) Der Tunnel und die Pyramide - Zur Raumsemantik der Metapher
Die Fahrt durch den Tunnel, die der Bruder Franzas unternimmt,
wird von Franza selbst noch einmal wiederholt. Dabei handelt es
sich jedoch nicht um eine wirklichkeitsgetreue Schilderung einer
Tunnelfahrt, sondern Ingeborg Bachmann setzt sie als Metapher ein
fUr die Reise ins Unbewußte, in der das Ich sich traumhaft wieder-
begegnet , und zurUckgekehrt ins BeWUßtsein Bericht erstattet.
Franza schildert ihrem Bruder ihren Traum vom "Friedhof der
Töchter", in dem sie erkennt, daß Jordan und ihr Vater das gleiche
Herrschaftsprinzip vertreten. Diese Erkenntnis, glaubt sie, läßt sich
nicht durch Nachdenken gewinnen, sondern nur durch Erfahrung:
"Das erfährst du nie, denk nach, soviel du kannst, darauf kommst
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du nie, und wenn du es durch dich selber auf diese Weise erfährst,
bei der Fahrt durch den Tunnel, in der Nacht, dann weißt du es,
es ist wahr." (IB, 412) In diesem Zusammenhang soll noch einmal
an die Eingangsszene des Romans, in der die Tunnelfahrt in Beziehung
zur Arbeit des Schriftstellers steht, erinnert werden. Der Einbezug
des Traumes als Ausdruck des Unbewußten in der Wiederholung der
Metapher erlaubt die Annahme, daß eine der Quellen schriftstellerischen
Schaffens das Unbewußte selbst bildet. Das Eindringen in den
Stein durch den Tunnel beinhaltet auch das Eindringen der Figur in
sich selbst.
Die erotische Komponente dieses Bildes, das einhergeht mit literarischer
Produktivität, ändert die Autorin in der Entwicklung des Romans
sinnfällig ab. An die Stelle literarischer Genese tritt das fertige
Produkt. An die Stelle der Reise in das eigene Ich tritt die Verge-
waltigung. Als Franza am Fuße der Pyramide vergewaltigt wird,
löst dieses Trauma die Erinnerung an die erste Vergewaltigung
durch ihren Mann aus:
,,( ... ) sie machte die Zeitschriften und Nachschlagewerke in
Wien auf und ging an der Bibliothek entlang und blätterte
in den Büchern, ( ... ) damals hätte sie schon nachsehen
und denken sollen, sie war aber nur an der Bibliothek
kleben geblieben mit abgewendetem Kopf und hatte zu ihm
gesagt, nein. Nein. Laß mich aus dem Zimmer gehen,
und er hatte sie, als sie sich lösen wollte, wieder an die
Bibliothek mit den harten Kanten gestoßen und das getan,
nicht um diese Franziska zu umarmen, sie, die dort in
Wien seine Frau war, wie hatte sie das so ganz vergessen
können, den Stoß, vor allem daß es darum gegangen war,
sie zu erschrecken, tausend Volt Schrecken, die Wiederholung,
vor dem Ermordetwerden ." OB, 466)
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Die Autorin schildert die Vergewaltigung in der Bibliothek t in der
die Figur Franza gegen die Bücherwand gestoßen wird. In dieser
Szene verknüpft sie bildlich noch einmal die verschiedenen Roman-
schichten. Der Ort erinnert daran, daß Jordan über Franza ein
Buch schreibt, das sie sowohl als körperliche als auch als geistige
Freiheitsberaubung erlebt. Es ist der "Klifig der Notizen", in dem
sie sich wiederfindet. Sie sieht ihre Person in fremden Bedeutungen
gefangen, die sie reduzieren und verstümmeln. Die Sprache Jordans
erweist sich als zerstörerisches Herrschaftsinstrument .
An die Stelle des sprachschöpferischen Aktes I der zu Beginn des
Romans thematisiert wird und die Figur Franzas auszeichnet, tritt
die Erniedrigung zum Objekt, die sich in der Verwaltung des
Objekts durch Sprache widerspiegelt.
Die Gizeh - Pyramide, die als realer Hintergrund aufgegriffen wird
wie zu Beginn des Romans der Semmeringtunnel t bestlitigt die
strukturbildende Funktion, die der Stein - Metaphorik zukommt.
Nur die Koordinaten der Metapher haben sich leicht verschoben.
Das Gebirge, in das ein künstlicher Tunnel gegraben wurde, wird
durch den künstlichen Steinbau, die Pyramide, ersetzt. Es gibt für
Franza im Hinblick auf den sprachschöpferischen Akt keinen Weg
mehr in das Gestein, der nicht tödlich ist. Sie findet erst wieder
in dem Moment zur Sprache, in dem sie ihren Kopf gegen den
Stein schlägt:
"Ihr Denken riß ab, und dann schlug sie, schlug mit
ganzer Kraft, ihren Kopf gegen die Wand in Wien und die
Steinquader in Gizeh und sagte laut, und war ihre andere
Stimme: Nein. Nein." (IB, 467)
Wieder verweist Ingeborg Bachmann darauf, daß die Sprachfindung
nicht innerhalb des "Denkens" stattfindet. Wieder folgt eine Bewußt-
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losigkeit, die Zugang zum Unbewußten verschafft und ein Sprechen
ermöglicht. Die "andere Stimme"- "das andere" OB, 400) in Franza,
das zertreten wird (IB, 446) -, markiert die Wiedergewinnung der
eigenen Sprache und damit der durch Jordan besetzten Persön-
lichkeitselemente .
Dabei muß allerdings bedacht werden, daß die Figur Franza auf der
Erzähle bene stirbt. Die Voraussetzung fUr die "andere Stimme"
heißt Tod.
Zwei Überlegungen erlauben es jedoch, diesen Tod auf der Metaebene
etwas anders zu lesen. Das Romanfragment "Der Fall Franza"
beginnt mit dem Satz: "Der Professor, das Fossil, hatte ihm die
Schwester zugrunde gerichtet." OB, 344) Das Wort Zugrundegehen
bezeichnet nach Bartsch(6) ein oft gebrauchtes, zweideutiges Bild
Ingeborg Bachmanns . "Erstens bezeichnet es ein Zerstörtwerden .
( ... ) Zweitens meint aber (zugrunde gehn) auch, einer Sache auf
den Grund gehen. "(7) Unmißverständlich bleibt die Differenz zwischen
Zugrundegehen und Zugrunderichten . Franza geht zugrunde, da sie
zugrunde gerichtet wird. Aber ihr Fall, auch im Sinne von Fallen
bzw. StUrzen , beinhaltet ein Moment der Versöhnung.
Parallel zur Zerlegung der Figur Franza durch die Analyse Jordans
veranschaulicht Ingeborg Bachmann im Bild der geschändeten
ägyptischen Königsgräber (IB, 435f; 447f) eine Form der Wiederher-
stellung, die in der Stein - Metaphorik auf die Protagonistin Franza
zuruckverweist:
"Hier (. .. ) ist einer, der will euch nicht zu Staub verfallen
lassen, der will euch das Leinen wieder Uherziehen, euch
die goldenen Masken Uberstulpen, euch in die bemalten
Schreine zUrUcklegen, sie schließen, eure Sarkophage
zurUckbringen, euch in die Felsen einfahren, euch dem
Dunkel zurUckerstatten, damit ihr wieder regiert und eure
Schriften bleiben, Lebenszeichen , Wasserzeichen, die geflUgelte
Sonne, die Lotosblume. Ihr habt euch gut beschrieben.
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Sollen die Lebenden die Lebenden beschreiben. Dies ist die
RUckgabe . Dies ist die Wiederherstellung. Die Stolleneingänge
verschUttet, fUr niemand mehr zu finden. Soll Theben
versinken, kein Felsen sich mehr öffnen." OB, 448)
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